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[bookmark: _Toc234228534]Erläuterungen zum Dokument
Diese Handreichung begleitet den Film und dient der pädagogischen Vor- und Nachbereitung im Unterricht. Sie enthält die Aussagen des Zeitzeugen in zeitlicher Abfolge. Ergänzend zu den Aussagen des Zeitzeugen werden zu jedem Abschnitt, gegliedert in I. Leben in der BRD bis 1989, II. Friedliche Revolution und Wiedervereinigung, III. Leben von 1990 bis heute und IV. Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland, ein vollständiges Transkript, eine thematische Zuordnung sowie eine stichpunktartige Zusammenfassung bereitgestellt. Die Materialien unterstützen Sie dabei, die Filmsequenzen gezielt im Unterricht einzusetzen und gemeinsam mit Ihrer Lerngruppe zu vertiefen.
Die Sprache der Aussagen wurde an die Transkripte in deutscher Sprache angeglichen. Aufgrund des freien Redeflusses des Zeitzeugen kann es vorkommen, dass Aussagen sprachlich oder inhaltlich nicht in allen Details vollständig oder eindeutig sind.
Die Videoinstallation ist ein Film von KRRO Film, realisiert von den Künstler:innen Ina Rommee und Stefan Krauss. Die Handreichung für Lehrkräfte wurde vom Hector-Institut für empirische Bildungsforschung in Tübingen bereitgestellt und unter der Leitung von Christiane Bertram erstellt.
Im Rahmen des Projektes Generationenportal wurden Interviews mit Zeitzeug:innen der DDR und der BRD durchgeführt. Neben den Projektverantwortlichen wirkten auch das Zentrum für Schulqualität (ZSL), die Stiftung Berliner Mauer sowie die Bundesstiftung zur Aufarbeitung der SED-Diktatur mit. 
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[bookmark: _Toc234228535]Steckbrief zu York M. L.  
	Name
	York M. L. 

	Herkunft
	West-Berlin 

	Jahrgang
	1961

	Geburtsort
	Wilmersdorf (Berlin) 

	Keywords
	· Folgen des Zweiten Weltkrieges für Gesellschaft und Stadtbild Berlins
· Wohnungsnot und städtische Entwicklung in den 1960er Jahren 
· Politisch geprägtes Elternhaus und frühes Interesse am Zeitgeschehen 
· Wahrnehmung von Ost- und Westberlin als gegensätzliche Welten 
· Angst und Sicherheitsgefühl im Kontext des Kalten Krieges
· Persönliches Erleben des Mauerfalls und Auswirkungen der Teilung bis heute  


I. [bookmark: _Toc234228536]Leben in der BRD bis 1989 (00:00:00-00:07:53)
[bookmark: _Toc234228537]Herkunft und Familie
	Stichpunkte
	· Wurde während des Mauerbaus in Westberlin geboren 
· Wohnungsnot in den 60er Jahren aufgrund der Folgen des Zweiten Weltkrieges
· Empfand die Stimmung in seiner Kindheit als grau 
· Besuchte ab dem sechsten Lebensjahr die Grundschule in Zehlendorf

	Zeit
	00:00:10-00:01:57



Transkript
„Geboren wurde ich am 16. August in 1961. Da war schon eine kleine geschichtliche Überschattung. Es war drei Tage vorher der Mauerbau in Berlin. Und das war gar nicht so klar, ob ich in Berlin überhaupt zur Welt komme. Meine Mutter sollte nach Wünschen der Familie nach Bonn ausgeflogen werden. Wo meine, andere Großmutter, sprich die Schwiegermutter meiner Mutter, also meine Großmutter wohnte. Und die Fluggesellschaften nahmen aber Schwangere, so hochschwanger nicht mehr mit. Und damit bin ich dann doch in Westberlin geboren worden. Und es war so, dass meine Eltern natürlich 1961 noch zur Untermiete wohnten. Also Untermiete kann man nicht sagen, aber geteilt in einer großen Altbauwohnung wegen des Wohnungsproblems. Also es waren noch zwei oder drei, ich weiß es nicht mehr genau, Familien mit in der Wohnung am Rüdesheimer Platz in Wilmersdorf. Aber das Haus war auch grau und die Stimmung war grau, so erinnere ich mich später dann in den Kinderjahren. Aber zur Miete und die schlechte bauliche Qualität führten dazu, dass es sich bewarben um ein Reihenhaus im sozialen Wohnungsbau. Das gab es damals, also im sozialen Wohnungsbau wurde Eigentum erstellt, und das gab es, wurde dann in Zehlendorf fertig, in der Nähe des S-Bahnhofs. Und das wurde ihnen dann auch zugeteilt oder so zugesprochen. Das konnten sie dann so erwerben. Und dann bin ich ab dem sechsten Lebensjahr in Zehlendorf auf die Schweizer Hof Grundschule gegangen.“ 
[bookmark: _Toc234228538]Inspirierende Lehrer als prägende Wegbegleiter
	Stichpunkte
	· Hatte viele junge, engagierte und politisch interessierte Lehrer
· Sammelte in der Grundschule Zeitungsausschnitte von politischen Ereignissen 
· Beeindruckt davon, wie politische Themen auf Grundschulniveau vermittelt wurden 

	Zeit
	00:01:57-00:03:05



Transkript
„Also ich hatte keine Altlehrer. Ich hatte wirklich junge, engagierte, unglaublich positiv eingestellte Lehrer, auch politisch interessante Lehrer. Die haben zu uns in einer Grundschule so zum Beispiel gesagt: "Sammelt mal alle Ausschnitte zum 17. Juni alter Zeitungsausschnitte und klebt die mal auf und bringt die mal mit." Oder natürlich im alten Westberlin war ein Highlight der Besuch des US-Präsidenten. Wenn der kam, dann wurden alle Zeitungsausschnitte gesammelt und dann brachten wir die mit, und dann wurde das, wie ich heute finde, auf Grundschulpädagogik mit uns besprochen und diskutiert. Also das muss ich heute noch sagen, als Erwachsener und denke ich mir, das muss man auch pädagogisch erstmal hinkriegen als Lehrer. Das fand ich sehr beeindruckend.“
[bookmark: _Toc234228539]Weitergegebene Angst in der Nachkriegszeit
	Stichpunkte
	· Es herrschte eine „bedrückende Atmosphäre“ in der Stadt
· Angst vor „den Russen“
· Negative Erfahrungen mit „den Russen“ (z. B. russische Gefangenschaft des Großvaters, russische Besatzung) 
· Familie war aufgrund des Zweiten Weltkrieges immer in Sorge und Angst
· Kinder nahmen diese Angst von den Eltern wahr

	Zeit
	00:03:05-00:04:45



Transkript
„Was für mich viel eindrucksvoller war, dann als kleines Kind. Das war diese bedrückende Atmosphäre, die in der Stadt selbst herrschte. Also diese Unsicherheit. Was wird aus der Stadt? Das habe ich wirklich merken können. Das berührt mich unglaublich noch. Also dieses Gefühl. Ja, ich würde jetzt ein bisschen plakativ sagen: "Wann kommt der Russe, oder kommt er am nächsten Tag?" Also, nun schiebe ich ein, das hat natürlich immer was mit der eigenen Familie zu tun. Wenn sie aus einer Familie kommen, die Hilfe von Hintergrund hat, die russische Gefangenschaft des Großvaters, die Flucht vor dem Russen 1945, die russische Besatzung in Quedlinburg, die Enteignung, ganze Ländereien durch die Russen. Also ich komme aus einer ziemlich wohlhabenden Familie. Die waren durch den Krieg immer in Angst. Und das hat sich fortgesetzt. Und wir Kinder kriegten diese Angst, dieses unterschwellige, dieses atmosphärischen, würde ich sagen, vermittelte sich uns bis in die Poren in meiner Familie. In anderen kann es anders gewesen sein.“ 
[bookmark: _Toc234228540]Kontrasterfahrungen zwischen Ost- und Westberlin in den 1970er Jahren
	Stichpunkte
	· Vater hatte einen Klassenkameraden, Mutter hatte Verwandte und Bekannte in Ost-Berlin
· Besuchte Ost-Berlin in den 70er Jahren regelmäßig mit der S-Bahn 
· Ostberlin wurde „als richtig trist“ wahrgenommen, Westberlin als „Las Vegas“
· Sichtbare Kriegsschäden prägten das Stadtbild in Ostberlin (z.B. Ruinen, zerstörte Gebäude, Einschusslöcher)
· Fühlte sich unwohl in Ostberlin
· Westberlin wurde als „hell und lebendig“ wahrgenommen 
· Gefühl von „Freiheit“ beim Betreten von Westberlin 
· Nahm einen deutlichen Kontrast zwischen Ost- und Westberlin wahr 
· Fühlte sich in Ostberlin nach einem Vorfall persönlich bedroht

	Zeit
	00:04:46-00:06:52



Transkript
„Also Ostberlin, die DDR hat mich, als ich das erste Mal rüberfuhr und ich fuhr doch relativ regelmäßig rüber. Also, mein Vater ist ja ursprünglich aus Pankow. Er hatte dort noch Klassenkameraden. Meine Mutter hat dann noch eine Bekannte und Verwandte in Treptow und Lichtenberg. Und das war in den 70er so, dass wir auch jeden ersten Sonnabend zu Besuch fuhren. Da gab es eine Regelmäßigkeit mit der S-Bahn und dann voll gepackten Taschen. Ich nahm Ostberlin als richtig trist wahr. Also dagegen war ja Westberlin Las Vegas. In Ostberlin da gab es wirklich auch Ruinen noch, wo Einschusslöcher, kaputte Straßen, stinkende Braunkohle waren. Also, da wollte ich mich nicht länger als einen Tag aufhalten. Und wenn man nach Westberlin kam, fand man es dagegen Licht, Leuchtreklame, Freiheit, Westen durchamten. Ostberlin fand ich auch bedrohlich, persönlich bedrohlich. Ich bin auch einmal in einem Lokal beim Essen das Maul zu groß aufgemacht. Das wurde mitgehört. Und daraufhin wurde ich kurze Zeit später in der Friedrichstraße von einer Polizeistreife angehalten und kontrolliert und eine halbe Stunde angehalten. Ich glaube, ich habe mit meinem Leben nie wieder so eine Angst gehabt wie da. Ich dachte nur: "Wenn die mich jetzt mitnehmen, dann weiß keiner, was mit mir ist. Und zur Ständigen Vertretung am Ende der Straße schaff ich es auch nicht. Also ich muss so ein bisschen zwischen dem emotionalen bei den Verwandten. Das war sehr nett, das war angenehm. Aber es war auch sehr anstrengend, denn es wurde immer so, was in den letzten vier Wochen passierte, verdichtet erzählt.“
[bookmark: _Toc234228541]Wunschkind und das Medizinstudium
	Stichpunkte
	· War ein Wunschkind der Mutter und der Großeltern 
· Einzelkind 
· Mutter hatte eine chronische Krankheit 
· Studierte Medizin

	Zeit
	00:06:52-00:07:53



Transkript
„Ich war Einzelkind. Ich war auch lange das einzige Enkelkind. Ich war so ein bisschen das Wunschkind der Mutter und der Großeltern. Und ich glaube, die wollten einen irgendwie ziemlich klassischen Beruf. Dazu die Dauerkrankheit eigentlich von meiner Mutter, also das zog sich auch weiter in Ihrem Leben die Erkrankung. Und was lag da, würde ich heute sagen, mehr als Medizin zu studieren? Heute würde ich den Kopf schütteln und sagen: "Wie konnte ich nur eigentlich, es lag mir doch gar nicht." Aber ja, so war es nun mal. Das habe ich auch, und dann habe ich auch die Prüfung gemacht. Aber mir war auch mit Ende der Facharztprüfung klar, ich beende das Gebiet der Inneren Medizin. Es war nur noch nicht klar, was ich dann mache.“
II. [bookmark: _Toc234228542]Friedliche Revolution und Wiedervereinigung (00:07:53-00:12:15)
[bookmark: _Toc234228543]Die Maueröffnung und Freudentränen
	Stichpunkte
	· War während der Maueröffnung im Urlaub in Bad Harzburg 
· Hörte beim Abendessen die Rede von Schabowski im Fernsehen 
· Verfolgte die Maueröffnung im Fernsehen mit Freudentränen 
· Brach den Urlaub ab und fuhr durch die DDR wieder zurück nach Westberlin 
· Transitstrecke wurde nicht mehr kontrolliert und er nahm   Menschen per Anhalter mit 
· Sah die Massen an Menschen aus der DDR auf der Autobahn

	Zeit
	00:08:00-00:11:09



Transkript
„Ich war auch lange nicht in Urlaub gewesen, weil ich diese Umbrüche hier live miterleben wollten. Und dann, irgendwann musste ich doch mal Urlaub nehmen, wollte Urlaub nehmen. Und meine Tante, die Schwester meiner Mutter, hatte natürlich auch einen zweiten Wohnsitz in Bad Harzburg. Und ich bin ich hingefahren. […] Und habe mir etwas zu Essen gemacht, habe den Fernseher angemacht und ich hörte die berühmte Rede von Herrn Schabowski. Und es war mir noch gar nicht so klar, was das bedeutet. Also, ich machte mir noch was zu essen, ich war allein in der Wohnung. Und so um acht, neun waren immer so Sondersendungen der Tagesschau und ZDF. Und da verdichtete sich das auf der Ostseite, dass immer mehr DDR-Bürger an die Grenzübergänge kommen. Also blieb ich am Fernseher dran. Jedenfalls war es dann so, dass wirklich um ein oder zwei Uhr, ich schätze, ich kriege das Zeitmaß nicht mehr genutzt. Jedenfalls, irgendwann wurden ja die Grenzübergänge geöffnet und die Leute strömten heraus. Also mir liefen die Tränen runter. Das ist zwar unfassbar! Ich habe den Entschluss gefasst. Ich glaube, jetzt Urlaub zu machen in Harzburg ist der falsche Moment. Und ich habe in der Nacht alles zusammengepackt. Dann fuhr ich erstmal durch die DDR durch, also irgendwann war ich dann in Magdeburg, kam weiterhin Mengen an Autos entgegen und standen Schlange, schon von Magdeburg bis Helmstadt standen die Schlangen. Der Transit hatte plötzlich nur noch zwei Spuren und wurde gar nicht groß kontrolliert, und die Ausreise aus der DDR - alle Schalter offen. Und dann war ich ganz schnell durch die Kontrolle durch. Und dann ist es ja von dem Ost Kontrollpunkt zu dem West Kontrollpunkt wirklich nach bis zum Betreten Westberlins nochmal ungefähr ein Kilometer oder 1,5 Kilometer durch. Und viele DDR-Bürger benutzten diesen Übergang auch inzwischen zu Fuß, nicht mit einem Auto. Nur das es ja Autobahn ist, das heißt, sie liefen auf der Auto Bahn in Massen. Und einige machten aber auch Anhalter. Und da habe ich wieder jemanden mitgenommen, nicht die gleiche von vorhin wieder andere und das war so eine Verbrüderung, als ob man irgendwie jemand aus der Verwandtschaft mitnimmt. Das war eine unglaubliche Atmosphäre.“  
[bookmark: _Toc234228544]Gedanken zur Wiedervereinigung
	Stichpunkte
	· Glaubte nicht an die Wiedervereinigung zu seinen Lebzeiten 
· War überzeugt, dass es in ferner Zukunft eine Wiedervereinigung geben würde  
· „Festgefügtes muss nicht festgefügt sein“

	Zeit
	00:11:09-00:12:15



Transkript
„Es waren sehr, sehr bewegende Tage und es waren die für mich politisch bewegendsten Tage meines Lebens. Es war wirklich unklar. Also ich habe mit meinem Lebtag nicht gedacht, dass es eine deutsche Wiedervereinigung gibt. Also zu meinen Lebzeiten. Ich war überzeugt es gibt eine, aber nicht zu meinen Lebzeiten. Das Macht so verfallen kann. Also das Machtgefüge zerbröseln können innerhalb von Wochen und Monaten. Das ist mir eine Erfahrung, die finde ich unglaublich! Daher halte ich manches auch gar nicht für unmöglich, dass dieses oder jenes System zerfällt eventuell innerhalb von kurzer Zeit. Das Festgefügtes muss nicht festgefügt sein.“
III. [bookmark: _Toc234228545][bookmark: _Toc219215602]Leben von 1990 bis heute (00:12:15-00:15:58)
[bookmark: _Toc234228546]Der Weg in die psychotherapeutische Ausbildung
	Stichpunkte
	· Besuchte 1995 einen Vortrag über eine psychotherapeutische und psychoanalytische Ausbildung 
· Berufliche Umorientierung zur Psychotherapie 

	Zeit
	00:12:24-00:13:23



Transkript
„Eine Kollegin von mir hatte mir immer einen Flyer auf den Schreibtisch gelegt, weil sie eine psychotherapeutische psychoanalytische Ausbildung machte an einem Berliner Institut. Und diesen Flyer fand ich interessant, den ich las. Und da gab es immer so alle zwei Monate freitags einen Vortrag. Und nach längerem Zögern bin ich dort mal hingegangen, 1995. Und bin dann dabeigeblieben, in deren Hinsicht, dass ich erstmal ein Selbsterfahrungsseminar mitgemacht habe an einem Wochenende. Und da hat sich dann der Entschluss in mir gefestigt. Oder er ist überhaupt erst gereift, nochmal beruflich völlig umzuschwenken. Also in dem Bereich Psychotherapie Psychologie.“ 
[bookmark: _Toc234228547]Berlin nach der Wiedervereinigung im Aufbruch
	Stichpunkte
	· Neue Möglichkeiten und Bekanntschaften aufgrund der Wiedervereinigung 
· Veränderung des Stadtbildes durch Neubeuten sowie eine jüngere, internationalere Bevölkerung 

	Zeit
	00:13:23-00:14:43



Transkript
„Es hat sich für mich sehr viel verändert. Ich fange mal an mit meiner Praxis, die ist im Ostteil der Stadt heute. Das wäre sie ja sonst gar nicht. Ich habe heute Menschen, mit denen ich zusammenarbeite, Kollegen teils West, teils Ost. Die hätte ich ja nie kennengelernt, dadurch. Ich wäre vielleicht auch gar nicht in Berlin geblieben oder wieder zurückgekommen nach Berlin. Ich kann heute an die Ostsee fahren, an die Ostsee einen Ausflug machen. Die Stadt hat eine Dynamik genommen, im kulturellen, im wirtschaftlichen. Da kann man vieles bemängeln. Aber das wäre ohne die Wiedervereinigung, wäre das nie möglich gewesen. Die Stadt hat sich auch aufgehübscht. Also es ist Geld in die Stadt gekommen. Es war ja, es war ja eigentlich nicht viel Geld da. Die Häuser sind, denn es ist so banal. Die Häuser sind abgeputzt, Neubauten sind entstanden. Es wird in der Stadt investiert, weil man an sie glaubt. Also die Stadt ist doch jünger geworden, internationaler, vor allen Dingen internationaler.“
[bookmark: _Toc234228548]Verlust eines Sicherheitsgefühls
	Stichpunkte
	· Empfand den Abzug der Westalliierten als großen Verlust 
· „die Westalliierten waren meine Lebensversicherung“
· Amerikanische Uniform vertrauter als die Unform der Bundeswehr  

	Zeit
	00:14:44-00:15:58



Transkript
„Es waren zwar die Alliierten nicht da, das fehlt mir. Also das empfand ich als einen großen Verlust, dass die drei Westalliierten weggingen. Das war für mich persönlich ein Umbruchprozess. Jetzt kommt wieder mein Fach durch. Aber das war, glaub ich, der Punkt, an dem die Westberliner erwachsen werden mussten. Also Mama und Papa, die für die Sicherheit sorgen, gingen weg und waren nicht mehr da. Und jetzt sagte man: "Wir sind jetzt da. Was ist denn jetzt?" Also die Westberliner, die Alliierten, sagen wir mal in meinen Lebenskreisen, waren ja für mich der Schutzfaktor. Sie stellten meine Sicherheit da. Wenn die nicht gewesen wären, wäre ganz bestimmt Westberlin gestoppt worden und russisch. Also, das ist vielleicht nochmal wichtig zu sagen, die Westalliierten waren meine Lebensversicherung hier in dieser Stadt. Das schafft eine Nähe. Mir sind die amerikanischen Soldaten und Uniformen näher als die der Bundeswehr. Ich weiß gar nicht, wie die Uniform der Bundeswehr aussieht. Die gab es ja auch nicht hier, die Bundeswehr.“
IV. [bookmark: _Toc234228549]Bewertung des Lebens im heutigen Deutschland (00:15:58-00:19:53)
[bookmark: _Toc234228550]Forderung nach einer gesellschaftlichen Aufarbeitung
	Stichpunkte
	· Die deutsche Einheit ist nicht vollständig gelungen 
· Eine große gesellschaftliche Aussprache ist notwendig 
· Die Politik der  50er Jahre als eigentliche Ursache des industriellen Niedergangs in Ostdeutschland, nicht die Treuhand 

	Zeit
	00:15:58-00:18:28



Transkript
„Innenpolitisch beziehungsweise gesellschaftlich, finde ich, ist die deutsche Einheit nicht so gut gelungen. Ich finde, da ist viel nicht angesprochen worden und viel wird unter den Tisch gekehrt, und ich finde, da steht noch mal eine große gesellschaftliche Aussprache miteinander an. Ichglaube, dass die Ostdeutschen in weiten Bereichen sehr verletzt wurden, sehr verletzt sind. Darüber muss man sprechen. Die Ursachen müssen ja zum Teil gar nicht bei den Westdeutschen liegen. Ich will ihnen nur Beispiel sagen, den Niedergang der Industrie in Ostdeutschland ist ja zum Großteil gar nicht die Treuhand Schuld, sondern die Ursache liegt eigentlich in der Zerschlagung der Klein- und mittelständischen Betrieben in den 50er Jahren und der Kollektivierung. Aber die Wut darüber, dass die beide Bereiche deindustrialisiert sind, gibt dann die Bevölkerung in Teil oder Teile der Bevölkerung an den Westen ab und an die Treuhand ab. Aber eigentlich ist das eine Verschiebung. Sie müssten eigentlich Wut haben auf diejenigen, die damals in den 50er Jahren die mittelständische Industrie zerschlagen haben. In jeder kleineren Stadt in Westdeutschland, da haben Sie noch eine stabile mittelständische Industrie. Ja, die haben sie um die kleinen Städte Ostdeutschlands nicht. Das liegt an einer Politik, die in den 50er Jahren begangen wurde. Und da muss also wirklich sagen, wo gehört Schuld wirklich hin? Wo gehört Wut und Ärger wirklich hin? Und natürlich gibt es auch den Glücksritter aus dem Westen, der ankam und hat Mist gebaut und hat die Firma verscherbelt und dann mussten die Leute in die Arbeitslosigkeit. Das muss besprochen werden. Ja, da gab es auch von Westseite wirklich keine guten Verhaltensmuster.“
[bookmark: _Toc234228551]Die Folgen der Teilung
	Stichpunkte
	· Junge Menschen können emotional nicht nachvollziehen, dass die Stadt einmal geteilt war 
· Die Teilung von Deutschland hat Auswirkungen bis heute (z.B. politisch, gesellschaftliche Herabsetzung)
· Wunsch nach einer glücklichen und friedlichen Zukunft

	Zeit
	00:18:28-00:19:53



Transkript
„Junge Menschen, die in die Stadt kommen, könnten nicht mehr nachempfinden, dass die Stadt mal geteilt war und zwar brutal geteilt war. Und dass für uns diese Auswirkungen eigentlich bis zum heutigen Tag irgendetwas bedeuten. Also auch die Herabsetzung oder gefühlte Herabsetzung der Ostdeutschen gegenüber den Westdeutschen, die ja heute in bestimmten Landstrichen fortwirken, vielleicht sogar politisches Wahlverhalten dann auslöst. Das basiert ja auf der deutschen Teilung. Die jungen Leute sind weit vom Zweiten Weltkrieg vorbei und müssen die Sinnstiftung der EU immer wieder neu für sich erfinden. Oder die Sinnstiftung der Uno immer wieder neu für sich erfinden. Da wünsche ich den Jungen eine glückliche und in Frieden liegende Zukunft. Aber der europäische Kontinent ist leider ein sehr kriegerisch in dem letzten Jahrhundert gewesen. Also die Erfahrung lässt mich an der Stelle skeptisch werden. Die Kleinen, so die kleinen hier und da Sticheleien, die gehen ja schon los zwischen den einzelnen Staaten.“
[bookmark: _Toc234228552]Mögliche Diskussionspunkte 
· Welche Rolle spielen Zeitzeugenberichte für das Verständnis von Geschichte? 
· Wie beeinflussen gesellschaftliche und politische Umbrüche das persönliche Leben? 
· Welche Verantwortung haben heutige Generationen im Umgang mit historischen Erfahrungen? 
· Inwiefern prägt die Teilung Deutschlands noch heute politische und gesellschaftliche Debatten? 
· Kann die deutsche Einheit als Erfolg oder als weiterhin offener Prozess betrachtet werden? 
· Wie gehen Menschen mit Verlusten und Veränderungen um? 
· Wie unterscheiden sich individuelle Erinnerungen von kollektiven Geschichtsbildern?
· Welche Lehren können wir aus der Geschichte für aktuelle politische Herausforderungen ziehen? 
· Wie hat sich das Stadtbild von Berlin seit der Wiedervereinigung verändert und was bedeutet das für die Identität der Stadt? 
· Welche Rolle spielten engagierte Lehrkräfte bei der politischen Bildung von Kindern und Jugendlichen?
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